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Prolog


Telefonprotokoll von Samstag, 09. Mai 2020, 10:00 Uhr


Telefonische Annahme


Anrufannahme: „Willkommen bei der Auskunftsstelle für Schädlingsbekämpfung. Wie kann ich Ihnen helfen?“


Anrufer: „SCHÄDLINGSBEKÄMPFUNG?! Was zum Henker soll das denn? Wollen Sie mich verarschen? Ich habe keine Schädlinge im Haus!“


Anrufannahme: „Nein. Ich möchte Sie nicht verarschen, ich befolge lediglich das Protokoll. Bitte nennen Sie mir Ihren Namen.“


Anrufer: „Ich bin Jeff. Jeff Mayer“


Anrufannahme: „Okay! Jeff, wie kann ich Ihnen weiterhelfen?“


Anrufer: „Wenn ich das wüsste, würde ich ja nicht hier anrufen!“


Anrufannahme: „–“


Anrufer: „Also, ich habe da so eine Visitenkarte gefunden. Auf der stand diese Nummer, die ich gerade gewählt habe, neben der Aufforderung, anzurufen.“


Anrufannahme: „Sehr gut! Vielen Dank, Jeff. Bitte drehen Sie die Karte nun um und geben Sie mir den sechsstelligen Sicherheitscode durch, den Sie auf der Rückseite finden, durch.“


Anrufer: „Was soll denn das nun wieder? Sicherheitscode... Na ja, wie Sie wollen: 16WW22.“


Anrufannahme: „Herzlichen Dank! Ich werde Sie nun zu Ihrem persönlichen Betreuer oder Ihrer persönlichen Betreuerin durchstellen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.“


Anrufer: „Was ist denn das für ein Sch-“


Zentrale für Werwolf-Angelegenheiten


Telefonistin: „Hallo, Jeff! Ich bin Dina. Danke, dass Sie gewartet haben.“


Anrufer: „Hmmm!“


Telefonistin: „Ich weiß, wie verstörend und nervig diese Situation für Sie sein muss. Und nachdem es nicht das Geringste helfen würde, es Ihnen behutsam zu erklären, falle ich nun einfach sprichwörtlich mit der Tür ins Haus.“


Anrufer: „Wie meinen Sie denn das jetzt?!“


Telefonistin: „Jeff, Sie haben doch heute, als Sie aufgewacht sind, in Ihrer Nähe diese Visitenkarte gefunden. Und mit Sicherheit kratzen Sie sich während wir reden auch schon die ganze Zeit an einer extrem juckenden Stelle an Ihrem Körper.“


Anrufer: „Was soll das? Wollen Sie mir etwa weismachen, Sie könnten hellsehen? Oder haben Sie in meiner Wohnung eine Kamera versteckt?“


Telefonistin: „Nein, Jeff. Meine Erfahrung sagt mir das.“


Anrufer: „Aha.“


Telefonistin: „So, Jeff. Nun sollten Sie sich am besten hinsetzen. Es sei denn, sie sitzen bereits. Dann bleiben Sie bitte einfach sitzen.“


Anrufer: „Ich sitze. Wollen Sie mir jetzt erklären, dass meine Wohnung über Nacht von einer außerirdischen Spezies an Schädlingen heimgesucht worden ist?“


Telefonistin: „Ob Sie es glauben oder nicht. Sie liegen gar nicht mal so falsch. Die Wahrheit ist: Sie wurden gestern Nacht von einem Werwolf gebissen und sind von diesem folglich ebenfalls in einen Werwolf verwandelt worden. Daher auch die juckende … Jeff? Sind Sie noch da? Hm, hat wohl aufgelegt.“


Telefonprotokoll von Samstag, 09. Mai 2020, 10:30 Uhr


Telefonische Annahme


Anrufannahme: „Willkommen bei der Auskunftsstelle für Schädlingsbekämpfung. Wie kann ich Ihnen helfen?“


Anrufer: „Jetzt hören Sie schon auf mit dem Scheiß! Angeblich bin ich ein Werwolf. Also stellen Sie mich schon durch!“


Anrufannahme: „Bitte nennen Sie mir Ihren sechsstelligen Sicherheitscode.“


Anrufer: „Nicht Ihr Ernst? Na, wie Sie meinen. 16WW22.“


Anrufannahme: „Vielen Dank, Herr Mayer. Ich werde Sie nun zu Ihrem persönlichen Betreuer oder ihrer persönlichen Betreuerin durchstellen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.“


Anrufer: „Jaja! Sie können mich ma– … So, eine verdammte Scheiße!“


Zentrale für Werwolf-Angelegenheiten


Telefonistin: „Hallo, Jeff! Da sind Sie ja wieder.“


Anrufer: „Ja, da bin ich wieder. Ganz toll! Und wie geht es jetzt weiter?“


Telefonistin: „Laut Protokoll begleite ich Sie ab heute für circa ein Jahr und bringe Ihnen alles bei, was Sie für Ihr neues Leben als Werwolf wissen müssen. Sie werden während dieser Zeit sicherlich jede Menge Fragen haben. Daher bekommen Sie nun von mir eine andere Telefonnummer, die Sie sich unbedingt notieren sollten. Unter dieser Nummer können Sie mich nämlich jederzeit erreichen. Zudem sieht das Protokoll vor, dass wir uns von nun an in regelmäßigen Abständen treffen. Das erste Treffen sollte noch vor Ihrer ersten Verwandlung stattfinden.“


Anrufer: „Was meinen Sie mit ‚Verwandlung‘?!“


Telefonistin: „Ihre erste Verwandlung zum Werwolf, natürlich.“


Anrufer: „Langsam können Sie nun wirklich damit aufhören. Werwölfe gibt es doch nur in der Mythologie und in Gruselgeschichten für Kinder.“


Telefonistin: „Wenn dem so wäre, würden Sie im Augenblick gar nicht mit mir sprechen. Mein Name ist übrigens Dina. Ich bin Werwolf von Geburt an und ab sofort Ihre persönliche Betreuerin. Ihr so genannter Operator, für Ihre ersten Schritte in Ihrem neuen Leben. Da in zwei Wochen bereits wieder Vollmond ist, würde ich vorschlagen, dass wir uns einfach kommende Woche treffen. Was meinen Sie?“


Anrufer: „Wenn das Ihre Art ist, an ein Date zu kommen … von mir aus.“


Telefonistin: „Gut! Wie wäre es denn mit einer Hafenrundfahrt? Da können wir uns in Ruhe unterhalten.“


Anrufer: „Wenn Sie eine Fahrt auf dem zugigen Deck eines Touristenfrachters im Frühjahr für den perfekten Ort für ein romantisches Treffen halten …“


Telefonistin: „Oh, romantisch wird es mit Sicherheit nicht werden. Aber dort kann man sich auf jeden Fall gut unterhalten. Wie wäre es mit Dienstagnachmittag?“


Anrufer: „Okay … Na , dann. Und was jetzt?“


Telefonistin: „Haben Sie denn im Augenblick noch Fragen?“


Anrufer: „Nein!“


Telefonistin: „Alles klar! Dann sehen wir uns am Dienstag um vierzehn Uhr an der Landungsbrücke zwei – vor den Ausflugsschiffen der Reederei ‚Heulender Seehund‘. Wenn Sie in der Zwischenzeit Fragen haben, können Sie mich gern jederzeit anrufen. Und damit meine ich wirklich jederzeit, Jeff.“


Anrufer: „Ja, schon klar. Und Sie kommen mit einer roten Rose im Haar, damit ich Sie erkenne, oder wie?“


Telefonistin: „Natürlich, wenn Sie das gern so hätten. So, nun wünsche ich Ihnen noch ein schönes Wochenende, Jeff. Bis nächste Woche.“


Anrufer: „Bis dann.“




Kapitel 1


Jeff liebte es, von der Sonne geweckt zu werden. Genauso wie er es liebte, zu wissen, dass er bald wieder auf See sein würde. Bald würde er wieder das Salz des Meeres riechen, schmecken und spüren. Für ihn gab es keinen besseren Job als seinen: auf seiner Brücke zu stehen und mit dem Koloss unter seinem Hintern durch die Meere der Welt zu pflügen.


Doch heute Morgen war irgendetwas anders. Diese komische Wunde an seinem Arm schmerzte und juckte schon wieder. Na ja, woher der Schmerz kam, das konnte er sich zumindest vorstellen. Er hatte sie sich im Schlaf vermutlich aufgekratzt, denn sie blutete leicht.


Aber woher die Wunde an sich kam, daraus konnte er sich immer noch keinen Reim machen. Auch zwei Wochen nachdem er in einem Club diese heiße Brünette aufgerissen und mit nach Hause genommen hatte.


Das Telefonat am Samstagmorgen mit dieser Schädlingsbekämpfungs-Hotline hielt er für ein Produkt seiner Phantasie.


Er und ein Werwolf! Wo doch jedes Kind wusste, dass es Werwölfe nur in Geschichten gab. Dumme Gruselgeschichten für Kinder eben. Daher war er nicht zu diesem Treffen gegangen, von dem er sich vage erinnerte, es ausgemacht zu haben. Wenn er sich schon das Telefonat eingebildet hatte, warum dann nicht auch das Treffen mit dieser seltsamen Frau?


Und trotzdem geisterte irgendwie seit Tagen diese eine Frauenstimme wie ein Ohrwurm in seinem Kopf herum. Sanft, verständnisvoll und irgendwie sexy. Aber es war definitiv nicht die Stimme der Brünetten. Diese war rauchiger, verruchter.


Die ganze Frau war so dermaßen verrucht gewesen, erinnerte er sich wieder. Was sofort zu einem wohligen Ziehen in seiner Leistengegend führte.


So, Schluss mit den Grübeleien! Wenn er nun schon wach war, konnte er den Tag genauso gut sinnvoll nutzen.


Er würde ins Fitnessstudio gehen, ein paar Gewichte heben. Wie an jedem Tag, den er an Land verbrachte. Schließlich war es wichtig, dass sein Körper auch weiterhin in Form blieb. Denn auch wenn die Arbeit auf einem Containerschiff körperlich bei weitem nicht mehr so anstrengend war, wie früher, so verlangte sie einem doch einiges ab. Daher nutzte Jeff seine freie Zeit an Land zum Training. Und außerdem half ihm ein trainierter Körper auch bei seinen nächtlichen Streifzügen durch die Clubs der Stadt.


Am Nachmittag würde er dann noch schnell am Hafen vorbeifahren und sich über seinen nächsten Auftrag informieren.


Also schwang Jeff stöhnend die Beine aus dem Bett und marschierte ins Bad.


Manche mochten es für Wasserverschwendung halten, vor dem Sport zu duschen. Aber er liebte diesen Luxus, den er sich nur gönnen konnte, wenn er nicht auf See war. Ein Blick in den Spiegel zeigte ihm außerdem, dass er auch seinem Friseur dringend mal wieder einen Besuch abstatten sollte, denn seine schwarzen Haare fielen ihm in dichten, zotteligen Strähnen ins Gesicht. Seine dunklen Haare und sein dunkler Teint standen im Kontrast zu seinen strahlendgrünen Augen. Aber genau dieser Kontrast und sein Image als Seefahrer machten seinen Charme aus. Davon war Jeff überzeugt.


Er beugte sich etwas näher an den Spiegel und warf einen weiteren kritischen Blick auf seine chaotische Frisur. Bildete er sich das ein oder waren die gestern noch ein paar Zentimeter kürzer gewesen? Und etwas weniger verwuschelt?


Wahrscheinlich wurde es schlichtweg nur wieder Zeit, dass er zu seinem geregelten Tagesablauf an Bord zurückkam. Zu lange Phasen an Land taten ihm offenbar nicht gut.


Kopfschüttelnd zog er seine Boxershorts aus und trat in den Strahl der Dusche. Genießerisch schloss Jeff die Augen und reckte seinen Kopf der Duschbrause entgegen. Das kalte Wasser klatsche ihm direkt ins Gesicht und lief durch seine Haare und an seinem Körper hinunter.


Er duschte meistens eiskalt. So kalt, dass sich seine Haut sich nach dem Duschen wunderbar kühl anfühlte.


Doch heute verdunstete das Wasser regelrecht auf seiner Haut. Irritiert rieb Jeff über seinen Arm und zuckte zusammen, als er die seltsame Wunde berührte. Ihm war, als könnte man den Biss inzwischen deutlich erkennen.


„Jetzt krieg dich wieder ein.“, brummte er in den kalten Wasserstrahl. „Das ist doch keine Bisswunde!“


Die Lust am Duschen war ihm allerdings vergangen. So stellte er das Wasser ab, trat aus der Duschkabine und griff nach seinem Handtuch.


In diesem Moment klingelte drüben im Schlafzimmer sein Handy. Fluchend wickelte er sich das Handtuch um die Hüfte, stolperte über den Badeteppich und stürzte zum Bett, um sein Handy aus dem Chaos der Laken zu fischen.


„Ja?!“, knurrte er.


„Spreche ich mit Jeff Mayer?“, schallte es ihm entgegen.


„Ja. Wer ist da?“


„Hier ist Dina! Dina MacDougal von der Werwolf-Hilfe-Hotline. Sie erinnern sich sicher an unser Gespräch von vor gut zwei Wochen?“


Das konnte doch nur ein blöder Scherz sein! Diese ganze Sache mit der Werwolf-Hotline klang wie ein einziger Witz.


„Dina?“


„Ja?“, schallte es erneut aus der Leitung.


„Tun Sie mir bitte einen Gefallen und hören Sie langsam auf, mich zu verarschen.“


Am anderen Ende wurde mit Papier geraschelt. „Bitte entschuldigen Sie. Aber so ein hartnäckiger Fall wie Sie ist mir bisher auch noch nicht unter gekommen. Ich habe Ihnen ein erstes Treffen vorgeschlagen, zu dem Sie nicht gekommen sind. Anschließend habe ich die vorgeschriebene Zeit gewartet, um es erneut telefonisch zu versuchen. Aber irgendwie scheine ich bei Ihnen wohl auf taube Ohren zu stoßen, Jeff.“ Sie schien ihre Blätter bei Seite zu legen, holte kurz Luft und fuhr etwas gepresst fort. „Okay! Dann fangen wir einfach nochmal von vorn an. Sie haben doch eine Visitenkarte von uns und eine unerklärliche Bisswunde an Ihrem Körper gefunden, oder? Und ich habe bereits versucht, Ihnen zu sagen, was dies bedeutet. Es bedeutet …“


Jeff schnitt ihr das Wort ab. „Es bedeutet, dass mich da jemand verarschen möchte! Irgendwer hat mir diese Visitenkarte untergejubelt, um mir einen Streich zu spielen. Sie können also gern mit Ihrer bescheuerten Hotline-Geschichte aufhören und mich in Ruhe lassen. Schönen Tag noch!“


Mit diesen Worten legte er auf und warf sein Handy zurück aufs Bett. Nur um es gleich wieder aufzunehmen und bei seinem Friseur anzurufen.


Er vereinbarte einen Termin für den Nachmittag, warf seine Sportsachen in eine Tasche und verließ immer noch stinksauer seine Wohnung.


Nach einer guten Stunde hatte er sich wieder einigermaßen entspannt. Zudem war er vom Dauerlauf auf dem Laufband und einigen kräftigen Zügen am Rudergerät schon ein wenig ins Schwitzen geraten.


Andererseits mochte es aber vielleicht auch an dem kleinen, runden Po der heißen Rothaarigen liegen, der vor ihm auf dem Crosstrainer auf und ab hüpfte.


Nein, Jeff war definitiv kein Kostverächter. Zu seinem Glück sah er auch noch so verdammt gut aus, dass er bisher keine Probleme gehabt hatte, die Frau zu bekommen, die er gerade wollte. Und dieses griffige Hinterteil da vor ihm war mehr als nur nett anzuschauen.


Als ob sie seine Gedanken gehört hatte, stieg die Rothaarige vom Crosstrainer und warf ihm im beim Vorbeigehen einen koketten Blick zu. Jeff hätte fast das Seil, an dem die Gewichte des Rudergeräts hingen, losgelassen, um ihr hinterher zu hechten. Riss sich aber dann doch zusammen und folgte ihr nicht zu den Geräten.


Während er an seinem Rudergerät weiter ins Schwitzen geriet, beobachtete er die Rothaarige beiläufig bei ihren Übungen. Arme, Beine, Bauch und Po… alles wurde gewissenhaft trainiert. Nein, das stimmte nicht ganz. Alles war bereits gewissenhaft trainiert. Sie hatte nicht nur umwerfende Rundungen, sondern auch einen definierten Bauch.


Aus dem Augenwinkel nahm er zwei Ruderbänke weiter eine Bewegung wahr. Als er sich nach rechts drehte, sah er wieder diesen Kerl, der diese Woche immer zu den gleichen Zeiten wie er im Studio zu sein schien. Zu Jeffs Überraschung sah ihn dieser weiter unverwandt an, als er zu ihm rüber schaute.


Beobachtete ihn dieser Kerl etwa?


Ach, was soll’s. Das wäre auf jeden Fall nicht das erste Mal, dass er fürs gleiche Geschlecht interessant war, dachte Jeff. Aber, was kümmerte es ihn? Er musste schließlich darauf achten, die Sexbombe bei ihrem Zirkeltraining nicht aus den Augen zu verlieren.


Als sie endlich ihr Handtuch nahm, um in die Kabine zu verschwinden, war Jeff klatschnass. Dennoch schleppte er sich nun ebenfalls zu den Geräten und schickte sich an, einige Gewichte zu heben.


Als er seinen üblichen Zirkel beendet hatte, schnappte er sich sein Handtuch und verschwand in der Herrenumkleide. Erstaunt stellte er fest, dass er zwar schweißnass war, sich aber irgendwie richtig erfrischt fühlte. Normalerweise zogen seinen Muskeln nach dem Training immer angenehm vor Erschöpfung.


Das musste wohl daran liegen, dass er mittlerweile schon gut drei Wochen zu Hause war und in dieser Zeit regelmäßig trainiert hatte.


Frisch geduscht sammelte er seine Sachen zusammen, warf alles wieder zurück in die Tasche und blickte auf sein Handy. Zwei Anrufe in Abwesenheit und eine Sprachnachricht auf der Mailbox. Von einer Hamburger Nummer, die er nicht kannte.


Einer spontanen Eingebung folgend, scrollte er weiter runter. Bis zu der Nummer, die ihn am Vormittag angerufen hatte. Es war die gleiche!


Widerwillig hörte er die Mailboxnachricht ab:


„Hallo, Jeff, hier ist Dina! Ich kann mir schon denken, dass ich dir langsam wirklich auf die Nerven falle. Allerdings ist es sehr, sehr wichtig, dass wir uns heute noch treffen. Bitte rufe mich zurück! Es geht ja schließlich auch um deine Sicherheit.“


„Verrücktes Weib!“


Jeff legte auf und löschte die Nachricht. Anschließend pfefferte er sein Handy zurück in die Tasche.


Er würde jetzt erst mal in aller Seelenruhe zum Friseur gehen, seine Sportsachen in seine Wohnung im schönen Stadtteil Grimm bringen und sich dann auf den Weg zu seinem Chef machen.


Mal anfragen, was in den nächsten Wochen so anstand.


Bei dem Gedanken, mal wieder für einige Wochen nur schwankenden Boden unter seinen Füßen zu spüren, hatte er diese seltsame Dina und den ganzen Werwolf-Kram gleich schon wieder vergessen.


Jeff hatte Glück. Er und sein Schiff würden am kommenden Samstag wieder auslaufen. In Richtung Südamerika. Genauer gesagt, nach Kolumbien!


Für ihn bedeutete das, einige wunderbare Wochen auf See zu verbringen. Eine steife Seebrise von morgens bis abends, eine über zu wenig weibliche Ablenkung und vereinzelt auch über Seekrankheit jammernde Besatzung sowie ein Schiffsrumpf voll mit duftenden Kaffeebohnen.


Wirklich, Jeff konnte sich keinen besseren Job als seinen vorstellen. Diese eine Woche, bis sie in See stachen, würde er auch noch hinter sich bringen.


Vielleicht sollte ich vorher mal wieder meine Mutter besuchen, dachte er mit einem Hauch schlechten Gewissens.


Aber wenn er ehrlich zu sich war, hatte er weder Lust auf die lange Autofahrt zu ihr in einem Mietwagen, noch auf ihren vorwurfsvollen Blick. Weil ihr einziger Sohn sie fast nie besuchte, während sich seine beiden Schwestern sich doch förmlich die Klinke in die Hand gaben. Weil ihr einziger Sohn immer noch nicht verheiratet war und das Leben eines Vagabunden einem gesitteten Familienleben vorzog.


Vielleicht sollte er stattdessen später einfach nochmal in den Nachtclub von neulich gehen. Noch ein bisschen Vagabund spielen. Irgendwie gefiel ihm dieser altmodische Ausdruck, den seine Mutter ihm immer mit einem Kopfschütteln sowie einem enttäuschten Blick entgegenbrachte.


Er stand noch immer vor dem großen Bürokomplex seiner Reederei im Hamburger Hafen. Für nicht Eingeweihte war es ein heilloses Durcheinander an Containern, Schiffen, Kränen und Menschen – die reinste Symphonie für Jeff. Er stand inmitten dieses Chaos und sah der Sonne zu, wie sie langsam im Meer versank. Wunderschön und blutrot zeichnete sie sich gegen den dunklen Grün-Blau-Ton des Wassers ab. In solchen Momenten schoss ihm immer der Ausspruch aus dem Fantasy-Epos ‚Der Herr der Ringe‘ über die Bedeutung eines blutigen Sonnenuntergangs in den Kopf. An Tagen, an denen die Sonne blutrot am Horizont versank, war Blut vergossen worden, hatte Tolkien einst einen seiner Elben sagen lassen. Er konnte zwar mit dem Genre Fantasy nichts anfangen. ‚Der Herr der Ringe‘ aber gehörte ja praktisch schon zur Allgemeinbildung. Und dieses Zitat war so schaurig schön, dass sogar er es sich gemerkt hatte.


Schweren Herzens riss sich Jeff von dem Bild, der hinter den Kränen und Containerschiffen untergehenden Sonne, los und schlug den Weg zu seiner Harley ein.


Dieses Motorrad war für seine Mutter ein weiteres Indiz dafür, dass ihr Sohn einfach nicht erwachsen werden wollte. Denn welche klardenkende Frau würde sich schon auf einen Mann einlassen, der lediglich ein Motorrad besaß?


Aber Jeff liebte seine Maschine.


Sein Weg führte ihn vorbei an der Werft seines Arbeitgebers. An Türmen aus Containern, die manchmal so groß waren wie ganze Häuser, sowie einigen noch größeren Lagerhallen.


Als er gerade an der Tür einer dieser Hallen vorbei schlenderte, traf ihn plötzlich ein stechender Schmerz in seiner Wunde im Arm. Mit einem Aufschrei krümmte er sich zusammen und drückte mit der linken Hand auf die schmerzende Stelle.


Was zur Hölle war mit ihm los?! Heute früh noch, war sie vielleicht ein bisschen aufgekratzt, aber sonst vollkommen in Ordnung gewesen. Und jetzt fühlte es sich plötzlich an, als würde ihn ein riesiger Hund ihn in den Arm beißen.


Noch während er sich dachte, dass langsam seine Phantasie mit ihm durchging, durchzuckte ihn eine Erinnerung.


Er auf den weißen Laken seines Bettes, auf dem Rücken liegend, und die Brünette über ihm. Sie brachte ihn fast um den Verstand. Küsste und neckte ihn an seinen empfindlichen Stellen – bevor sie ihm genüsslich in seinen Arm biss.


Genau dort, worauf er gerade seine Hand presste.


Verwundert blickte Jeff auf seine Hand und stutzte. Seit wann war sie denn so haarig? Er hatte zwar schon immer eine recht hartnäckige Brustbehaarung, aber gleich bis zur Hand hatten die Haare bisher noch nicht gereicht.
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